
[image: image1.wmf] 






Lesepredigt

2. Adventssonntag – Lesejahr C (09. Dezember 2012)

L1: Bar 5,1-9  

L2: Phil 1,4-6.8-11

 Lk 3,1-6

Liebe Schwestern und Brüder!

Advent - Bei vielen ruft das Wort heimelige Gefühle wach: Kerzenschein, Tannenzweige, Adventskranz, Lebkuchen, Glühwein, Plätzchenbacken vielleicht... Bei andern ist es mehr Erschrecken: Vorbereitungsstress, Weihnachtsfeiern, Konzerte und Besinnliches am laufenden Band...

Und dann kommen wir hier in den Gottesdienst und begegnen noch einem anderen Advent: Da steht Johannes der Täufer vor uns, diese sperrige Gestalt, die aus der Wüste kommt und Umkehr predigt. Was ist das für ein Advent?

 

Johannes ist ein "Prophet", einer der "für Gott spricht", der im Namen Gottes das Wort ergreift. Zuvor aber muss es ihn ergriffen haben, muss ihm klar geworden sein, was Gott will. In der Wüste, so heißt es, sei dieses Wort Gottes an Johannes ergangen.

 

Wahrscheinlich ist uns beides gleichermaßen fern: die Wüste - und dass Gott zu uns spricht.

Waren Sie schon mal in der Wüste? Menschen, die die Wüste erlebt haben, schildern den harten Wechsel von Hitze und Kälte, die absolute Stille, die Kargheit, den Mangel an allem, die Eintönigkeit, das völlige Fehlen von Abwechslung und Ablenkung jeder Art. Wüste, das ist der Ort, wo ich zurückgeworfen bin auf mich selbst.

 

Wir erleben in der Regel das Gegenteil: nicht den Mangel an allem, nicht die Kargheit, sondern die Überfülle. Wir ersticken am Zuviel. Unsere Sinne werden zugeschüttet. Weil unentwegt grelle Bilder auf uns einstürmen, übersehen wir das Unauffällige. Weil uns zu viel laute Töne umgeben, überhören wir das Leise. Die Wüste ist uns fern und fremd. Ob wir Gott deshalb nicht hören? An Johannes erging das Wort in der Wüste...

 

Manchmal freilich holt sie uns dann doch ein - die Wüste. Sie muss ja nicht aus Stein sein oder aus Sand. Der Unfall, die plötzliche Krankheit - und ich bin zur Auszeit gezwungen, bin zur Untätigkeit verurteilt, bin zurückgeworfen auf mich selbst. Alles andere, was gerade noch so furchtbar wichtig war, wichtiger als meine Familie, wichtiger als meine Gesundheit, alles andere ist plötzlich nebensächlich. Ich bin zurückgeworfen auf mich selbst - und auf die Frage, was wirklich zählt...

 

"Eigentlich wusste ich es schon immer" sagt der 50-jährige im Krankenhaus, "ich wusste, dass ich Raubbau treibe mit meiner Gesundheit, dass ich zu viel arbeite, mich falsch ernähre, zu viel rauche, aber ernst genommen hab ich es nicht. Erst der Herzinfarkt, der hat mir die Augen geöffnet. Ich habe viel Zeit zum Nachdenken hier. Und ich werde einiges ändern, wenn ich wieder gesund bin."

 

Manchmal holt sie uns ein, die Wüste. Sie muss nicht aus Stein sein oder aus Sand. Aber immer bedeutet Wüste: Zeit. Und Stille. Und damit Abstand, Abstand zur alltäglichen Selbstverständlichkeit. Dann kann mir aufgehen, was notwendig ist, wo Änderung, wo Umkehr angesagt ist. Dann kann Gott zu mir sprechen. Oder besser gesagt: Dann kann sein Wort mich erreichen.

 

Denn Gott spricht immer zu uns. Gott spricht zu uns durch die Wirklichkeit, durch alles was in dieser Welt geschieht, an Schönem und an Unsäglichem. Aber meist erreicht sein Anruf uns nicht, dringt nicht durch zu uns, weil wir so zugeschüttet sind, so beschäftigt, so abgelenkt. 

 

Es ist ja nicht so, dass wir nicht wüssten, was er uns sagen will, was dem Kommen Seines Reiches im Wege steht, wie der Weg zu bereiten und wie die Straße zu ebnen wäre!

Wir wissen nur allzu gut, welche Abgründe, welche Schluchten an Ungerechtigkeit diese Welt durchziehen. Aber es fällt uns schwer, diese Schluchten aufzufüllen, weil es uns selbst in unserem Lebensstil trifft.

Wir wissen nur allzu gut, was alles uneben ist in unserem privaten Leben, wo wir Menschen getäuscht, verletzt, wo wir Vertrauen missbraucht haben; wir wissen, wo wir etwas bereinigen, in Ordnung bringen müssten. Aber es fällt uns so unsäglich schwer...

Und wir wissen auch, was bei uns krumm ist, wo wir uns auf krumme Touren einlassen, statt offen und ehrlich zu sein, wo wir uns und anderen schaden; wir wissen ganz gut, was es zu begradigen gäbe...

Es mangelt uns nicht an Wissen. Aber wir scheuen uns, die Konsequenzen aus unserm Wissen zu ziehen. Die Konsequenzen ziehen - Johannes der Täufer sagt dafür: Umkehr.

 

Wahrscheinlich braucht es ein Stück Wüste - wie auch immer die aussehen mag - damit wir zur Umkehr bereit werden. Damit Schluchten aufgefüllt werden, damit Krummes gerade wird, und was uneben ist, eben.

 

Dann könnten alle Menschen das Heil sehen, das von Gott kommt. Dann wäre Advent.
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